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VORWORT 

 

Die Studierenden des Studienganges Elementarbildung (BA), 69 Personen,  haben sich in 

ihrem 5. Semester (WS 2012-2013) einer besonderen Praxisaufgabe gewidmet. 

Hauptaufgabe des Seminars ´Naturwissenschaftliche Beschreibung ausgewählter 

Phänomene´ war das eigenständige Aussuchen, Ausprobieren und Beschreiben eines 

naturwissenschaftlichen Experiments. Hierzu konnte in Zweiergruppen  oder allein gearbeitet 

werden. Es  wurde im Seminar zunächst ein einheitliches Aufbaumuster ausgearbeitet und 

eine möglichst breite Themenpalette erörtert. Die Ausarbeitung sollte eine 

naturwissenschaftliche Deutung, eine kindgerechte Erklärung, sowie Materialangaben und 

Hinweise zur Durchführung enthalten. Auch eine Altersangabe, Literaturangaben  sowie eine 

Reflexion über die Erfahrungen mit der Durchführung sollten nicht fehlen. 

So ist diese umfangreiche und einmalige Sammlung entstanden, die die Studierenden auch 

nach ihren Bachelorabschluss in ihrem weiteren Werdegang begleiten soll. 

Begleitet wurden die Studierenden für 2 Semester im Bereich Naturwissenschaften von Frau 

Dr. Sabine Schmidt-Halewicz aus Konstanz. 
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Chemische Stoffe    
                                             

Seifenherstellung 
 

 
 
Material: 
 

- (etwa 500g) Kernseife / alte Seifenreste 
- Küchenreibe 
- Große Schale 
- Kochtopf 
- Tischdecke 
- (etwa 350ml) heißes Wasser 
- Lebensmittelfarbe 
- Backpapier 
- Duftöl 
- Glitzerpuder 
- Silikonformen 
- Kochlöffel (zum umrühren) 

- Ausstechformen 

 

Vorbereitung: 

 

Den Tisch mit einer abwischbaren Tischdecke abdecken, die Schüssel und die Küchenreibe 

darauf platzieren. Das Wasser kann schon zum kochen auf den Herd gestellt werden. Die 

Duftöle, Lebensmittelfarbe sowie die Ausstechformen können auf einem Tablett 

bereitgehalten werden. Je nach Alter der Kindergruppe wäre zu empfehlen nicht mehr als 

drei bis vier Kinder für das Angebot einzuplanen. 

 
Durchführung: 

 
Möglicher Einstieg:  

Mit den Kindern im Kinderbad zusammen Hände waschen gehen. Hierfür verschiedene 

Seifen anbieten. Beispielsweise könnte man flüssige Seife, Kernseife, Schaumseife oder 

verschiedene Duftseifen hierfür zur Verfügung stellen. Die Seife kann im trockenen und im 

nassen Zustand gemeinsam gefühlt und daran gerochen werden. Hierzu kann auch noch 

Zeit zum eigenen Experimentieren, wie Seifenblasen machen oder die Seife durch die 

Hände rutschen, eingeplant werden. 

Lied:  

ĂVor dem Essen und dem Naschen wollen wir die Hände waschen. H͖ände waschen ist nicht 

schwer und hilft der Gesundheit sehr. 

                                                                                                  

Ab 2 
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Chemische Stoffe 

 

Ganz ohne Zauber mit Wasser und Seife werden sie sauber. H͖ände waschen ist nicht 

schwer und hilft der Gesundheit sehr.ñ 

 

Hauptteil: 

Die Kinder laufen in einer Schlange zurück in den Raum und setzen sich an den Tisch. Die 

Seifenreste/Kernseife wird in Stücken an die Kinder verteilt. Jetzt darf jedes Kind mit einer 

Küchenreibe/ Schäler/ Löffel die Seife in sehr kleine Stücke teilen und eine gemeinsame 

große Schale geben. Jetzt gibt die pädagogische Fachkraft das heiße Wasser über die 

Reste. Zu diesem werden die Lebensmittelfarbe und das Duftöl gegeben. 

Nun gibt es zwei Möglichkeiten fortzufahren.  

Möglichkeit 1 Möglichkeit 2 

 

Die Seifenstücke werden so lange verrührt 

bis eine gleichmäßige Masse entsteht. 

Diese nun ein paar Minuten abkühlen lassen 

(2-5 Min.), da die Seifenmasse im warmen 

Zustand sehr klebrig ist und damit das 

ausstechen erschwert. Anschließend kann 

diese etwa 3 cm dick auf einem Backpapier 

ausgelegt werden. 

Die Kinder können nun mit ihren 

Ausstechformen ihre Wunschseife 

ausstechen. Diese kann anschließend 

ebenso mit den bereitgelegten 

Dekoelementen wie Glitzersternchen nach 

belieben verziert werden. 

 

Die Seifenmasse wird in verschiedene 

Silikonformen zur Hälfte eingefüllt. Jetzt 

können noch Glitzerelemente, kleine 

Tierfiguren, Kräuter, Glitzersterne usw. 

hineingelegt werden. Je nach Größe wird 

das Förmchen mit der Seifenmasse 

vollständig aufgefüllt. 

Die Seifen über Nacht in einem kühlen Raum 

fest werden lassen. 

Am nächsten Tag können die Seifen aus der 

Form gelöst werden. Die entstandenen 

Ecken und Kanten können je nach Wunsch 

mit einem Karottenschäler abgerundet 

werden. 

 

 
Beobachtungen: 

Die Kinder achten beim Hände waschen auf die Durchführungsart da vorher eine 

Sauberkeitserziehung mit den Kindern durchgeführt wurde. Die Kleineren achten auf das 

Tun der größeren Kinder und ahmen Verschiedenes nach. Beim Waschen sind die Kinder 

sehr in den Prozess vertieft. Beim Reiben der Seife zwischen den Händen fiel auf dass die 

Kinder sich gegenseitig unterstützten und viel Spaß dabei hatten. 



 
4 

 

Chemische Stoffe 

 

Um den Kindern die Hitze des abgekochten Wassers zu verdeutlichen, dürfen sie über der 

Schale den Wasserdampf erspüren. 

Bei der Durchführung der zweiten Möglichkeit ist zu beachten, dass die Kinder nicht zu viele 

Füllelemente in eine Form legen, da diese sonst nicht mehr vollständig aufgefüllt werden 

kann. 

 

Dokumentation / Reflexion: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Worauf ist zu achten: 

 
- 150g geriebene Seife reicht für etwa 6 kleine Seifen (siehe Bild) 

- Nicht zu viel Wasser nehmen, da die Seife sonst zu flüssig wird und das Formen und 

Ausstechen damit erschwert. 

- Kleinere Kinder werden noch Hilfe beim ausdrücken der Seife aus den Formen 

brauchen, da diese oft in Ecken kleben bleibt. Große Formen mit wenigen Kanten 

würden das selbstständige Arbeiten der Kinder erleichtern. 

 
Erklärung/Deutung: 

    - 
 

Quellenverzeichnis: 

Fthenakis, W. E., Wendell, A., Eitel, A., Daut, M. & Schmitt, A. (2009). Natur-Wissen schaffen 

ï Band 3: Frühe naturwissenschaftliche Bildung. Troisdorf: Bildungsverlag EINS 
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Chemische Stoffe      

 

Unsichtbare Tinte 

 
Material: 
 

- Papier 
- Milch, Essig und Zitronensaft 
- Wärmequelle (Toaster oder Bügeleisen) 
- Pro Kind ein dünner Pinsel  
- Pro Flüssigkeit ein Glas 

 

Vorbereitung: 

 

Papier und Pinsel bereit legen. Flüssigkeiten in die Gläser füllen. Platz schaffen, an dem die 

Blätter mit den geheimen Botschaften trocknen können. Bügeleisen und Bügelbrett (oder 

Toaster) bereitstellen. 

 

Durchführung: 

 
Möglicher Einstieg: 

Thematisierung von Geheimbotschaften 

 
Hauptteil: 

Nachrichten mit den Kindern auf die Blätter schreiben. Die Blätter dann trocknen lassen. 

Getrocknete Blätter mit Wärmequelle erhitzen um die Nachricht wieder sichtbar zu machen.  

 
Beobachtungen: 

Wird das Papier mit der Wärmequelle erhitzt, so erscheint die zuvor draufgeschriebene 

unsichtbare Botschaft in brauner Farbe.  

 
Dokumentation / Reflexion: 

   

Ab 4 
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Chemische Stoffe 

 

Worauf ist zu achten: 

 

- Auf keinen Fall ohne Begleitung (Brandgefahr!) 

- Papiere müssen richtig trocken sein 

- maximal mit 4 Kindern, auf Grund von Dauer und Übersichtlichkeit 

 
Erklärung/Deutung: 

 

Bei Milch: 

Bei Erhitzung wird das Eiweiß zerstört und verbrannt.  

Bei Zitronensaft und Essig: 

Thermische Zersetzung. Die Flüssigkeiten enthalten eine Säure, welche das Papier angreift. 

An diesen Stellen verbrennt das Papier schneller, als an den beschrifteten Stellen. Dadurch 

wird die Botschaft sichtbar.  

 
Quellenverzeichnis: 

 

 http://www.wdr.de/tv/wissenmachtah/bibliothek/unsichtbaretinte.php5 

 http://www.kids-and-science.de/nc/experimente-fuer-

kinder/detailansicht/datum/2009/08/10/geheimtinte-verborgene-

botschaften.html?cHash=c78028a942&sword_list%5B0%5D=geheimtinte 

 http://www.tu-chemnitz.de/chemie/anorg/files/reagi/Versuche%202012.pdf 

 http://www.binneugierig.de/2010/07/geheimtinte/ 

 http://www.blinde-kuh.de/geheim/geheimschrift.html 
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Chemische Stoffe 

 

Farbenzauberei mit Rotkohl 
 

 
Material: 
 

- ¼ Rotkohl 
- Essig 
- Backpulver 
- Waschpulver 
- ein Messer 
- einen Kochtopf 
- einen Sieb 
 
 

Vorbereitung: 

 
Rotkohl mit einem Messer in kleine Stücke schneiden und in eine große Schüssel geben. 
Vier Gläser, Backpulver, Waschmittel und Essig auf einem Tisch bereitstellen. 

 
 
Durchführung: 

 
Möglicher Einstieg: 

- 
 
Hauptteil:  

Gebe den Rotkohl aus der Schüssel in einen 

Kochtopf und bedecke ihn mit Wasser. Der 

Rotkohl sollte nun mindestens 20 Minuten bei 

mittlerer Hitze kochen, damit du einen schönen 

Rotkohlsaft erhältst. 

 

Wenn der Saft abgekühlt ist, gieße es durch einen Sieb in die 4 vorgerichteten Gläser. Das 

Wasser hat eine starke blauviolette Färbung.  

Gebe nun etwas Essig zusätzlich in das zweite Glas. Wie durch Zauberkraft wird die 

Flüssigkeit plötzlich rot.  

In das dritte Glas rührst du nach und nach etwas Backpulver ï es färbt sich blau. 

In das letzte Glas rührst du etwas Waschmittel ein und das Rotkohl-Wasser färbt sich grün. 

 

Ab 4 
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Chemische Stoffe 

 

Beobachtungen: 
 

Je nach dem, was ich dem Rotkohlsaft zuschütte färbt der 

blauviolette Saft. 

Rotkohlsaft + Essig = rot 

Rotkohlsaft + Backpulver =blau 

Rotkohlsaft + Waschmittel = grün 

 
 
Dokumentation / Reflexion: 

Während des Experimentes werden Bilder gemacht, welche dann in das Portfolio unter 

Ăkleine Forscherñ eingeheftet werden können. 

 
Worauf ist zu achten: 

 
Das Experiment sollte nicht mit mehr als 5 Kindern gemacht werden, so wird ermöglicht, 

dass jedes Kind eine der Aufgaben übernehmen kann. Außerdem wird so Gedrängel 

vermieden und der Spaßfaktor und die Motivation auf hohem Level gehalten. Die Kinder 

sollten eine Schürze tragen, da Rotkohlflecken nur schwer zu entfernen sind. 

 
Erklärung/Deutung: 

 
Rotkohl enthält einen speziellen Farbstoff, der beim Kochen der Blätter austritt. In neutralem 

Wasser ist der Farbstoff bläulich-violett. Er ändert jedoch seine Farbe, je nach dem, worin er 

gelöst wird. In einer Säure wird er rot, in einer Lauge blau. Ist die Lauge stärker, wird er grün. 

Der Farbwechsel zeigt also an, ob eine Flüssigkeit eine Lauge oder eine Säure ist 

 
Quellenverzeichnis: 

 
www.haus-der-kleinen-forscher.de 

 

http://www.haus-der-kleinen-forscher.de/
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Elektrizität 

 

Strom aus der Zitrone 

Material: 

 

 Eine Zitrone (Ersatzzitronen bereitstellen) 

 Kupfernagel 

 Eisennagel 

 Leuchtdiode/Lämpchen 

 Kabel (isolierter Kupferdraht) 

 

Vorbereitung: 

 

Zunächst wird das Material beschafft. Die Zitrone gibt es in einem Lebensmittelgeschäft. Die 

anderen Komponenten sind in einem Baumarkt oder Elektrofachgeschäft erhältlich. Vor der 

Durchführung mit Kindern sollte das Experiment zunächst selbst durchgeführt werden. 

.  

Durchführung: 

 

Möglicher Einstieg: 

Einstieg ¿ber eine Fragestellung wie Ăwof¿r werden Batterien verwendet? ñ. AnschieÇend 

können verschiedene Geräte gezeigt werden welche Strom aus einer Batterie beziehen. 

(u.a. eine Taschenlampe)  

Ÿ Bezug zum Alltag herstellen 

 

Hauptteil: 

Zuerst werden der Eisennagel und der Kupfernagel nebeneinander in die Zitrone gesteckt. 

Die beiden Nägel dürfen sich nicht berühren. Als nächstes wird ein Stromkreis aufgebaut in 

den das Lämpchen als Verbraucher integriert wird. Es ist kein Vorwiderstand nötig, da die 

Spannung sehr gering ist. Nacheinander werden die Anschlüsse mit dem Kupfernagel und 

dem Eisennagel verbunden. 

 

 

 

 

 

Ab 6 
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Elektrizität 

 

Beobachtungen: 

Sobald der Stromkreis geschlossen wird leuchtet das Lämpchen auf. Der Versuch wurde mit 

zwei unterschiedlichen Lämpchen durchgeführt. 

 

Dokumentation / Reflexion: 

Der Versuch brauchte mehrere Anläufe. Das aufleuchten der Lampe war meist nicht oder 

kaum wahrnehmbar. Daher sollte der Raum beim verbinden des Stromkreises abgedunkelt 

werden. 

Der einzelnen Schritte wurden fotografiert. Möglich wäre auch die Dokumentation mit einer 

Videokamera, oder die Gestaltung eines Plakates mit Versuchsbeschreibung.  

 

Worauf ist zu achten: 

 

 Kupferkabel nicht zu lange, nicht jedes Kabel geeignet 

 nur mit kleinem Lämpchen möglich, nicht jede Diode geeignet 

 frische Zitronen verwenden (hoher Säuregehalt wichtig) 

 Raum abdunkeln (Lämpchen leuchtet schwach) 

 Nach dem Gebrauch nicht essen, da giftige Verbindungen entstehen 

 

Erklärung/Deutung: 

 

Die Zitrone und die Nägel funktionieren wie eine Batterie. Es sind zwei verschiedene Metalle 

und eine Säure vorhanden; ein so genannter Elektrolyt. Diese Flüssigkeiten  
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Elektrizität 

 

können Strom leiten. Der Stromfluss entsteht durch die Unterschiedlichkeit der beiden 

Metalle. Der Eisennagel bindet die Elektronen im Stromkreis weniger fest an sich als der 

Kupfernagel, darum gibt das Eisen Elektronen an das Kupfer ab. Dadurch entsteht der 

Stromfluss. Die Zitronensäure liefert die Energie. Ist die Säure aufgebraucht, gibt es auch 

keinen Stromfluss mehr. 

 

Quellenverzeichnis: 

 

http://www.wdr.de/tv/wissenmachtah/bibliothek/zitronenbatterie.php5 Aufgerufen am: 

29.10.2012 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.wdr.de/tv/wissenmachtah/bibliothek/zitronenbatterie.php5
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Elektrizität 

 
Pfeffer und Salz trennen 

 

Material: 

 
 
- 1x Kunststofflöffel 
- 1x Salz (feinkörnig) 
- 1x Pfeffer (fein gemahlen) 
- 1x  Wolltextil 
- 1x Teller        
 

Vorbereitung: 

 

Alle Materialien werden auf einem Tisch bereitgestellt.  

 

Durchführung: 

 

Möglicher Einstieg: 

Drei Kinder werden aus dem Gruppenraum in ein separates, ruhiges Zimmer geführt. Dort 

finden sie einen zugedeckten Teller vor. Auf dem Teller befinden sich Salz- und 

Pfefferstreuer, sowie ein Plastiklöffel. Es bietet sich ein Baumwolltuch zum Abdecken an, da 

sich dieses im späteren Verlauf des Experimentes als dienlich erweist. Nach der Erkundung 

der Gegenstände folgt der Übergang zum Experiment. 

 

Hauptteil:  

Jeder Teilnehmer darf sich einen Gegenstand vom Teller 

aussuchen. 

Anschließend werden Pfeffer und Salz auf dem Teller 

miteinander vermischt. Die Kinder werden gefragt, wie es  

möglich wäre, Salz und Pfeffer wieder voneinander zu 

trennen. 

Nachdem die sie  ihre Ideen der Gruppe mitgeteilt haben, beginnen wir das Experiment. 

Das Kind, das den Löffel gewählt hat wird aufgefordert, diesen stark am Baumwolltextil zu 

reiben. Die anderen Teilnehmer werden darauf hingewiesen, ihre Augen auf das Pfeffer ï 

Salzgemisch zu richten. Daraufhin bitten wir das Kind mit dem Löffel, diesen einen 

Fingerbreit über das Gemisch zu halten. 

Ab 4 
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Elektrizität 

 

Beobachtungen: 

- Die Pfefferkörner springen in Richtung Löffel und bleiben dort kleben. 

- Die Salzkristalle bleiben auf dem Teller liegen. 

 

Dokumentation / Reflexion:  

Zur Dokumentation angeregt werden, können die Kinder zum Beispiel, wenn sie das 

Experiment selbst abmalen. Außerdem besteht die Möglichkeit, mit Hilfe der Erzieher/-innen, 

die Meinungen und Aussagen der Gruppenteilnehmer schriftlich festzuhalten oder das 

Experiment für die Erinnerung zu fotografieren. 

Während der Durchführung ist zunächst anzumerken, dass es für die Kinder sehr schwer 

war, den Vorgang des Experimentes zu verstehen. Im Bezug darauf sind wir im Nachhinein 

der Meinung, dass sich für dieses Experiment, wenn es darum geht, das 

naturwissenschaftliche Phänomen zu verstehen,  besser ältere, beziehungsweise bereits 

eingeschulte Kinder eignen. Dennoch war das zu beobachtende Phänomen für alle 

Teilnehmer spannend und ein echter ĂAha-Momentñ. Auch die GruppengrºÇe war passend 

gewählt, denn jedes Kind hatte die Möglichkeit, eine Aufgabe zu übernehmen. 

 

Worauf ist zu achten: 

 

- Der Löffel muss aus Plastik oder einem anderen, nicht leitenden Material hergestellt sein   

  (Glatte Oberfläche) ï Pfeffer muss gemahlen sein 

- Teilnehmeranzahl: 3 

- wird drinnen durchgeführt 

 

Erklärung/Deutung: 

 

ĂDurch das Reiben des Lºffels an deiner Kleidung hast du ihn elektrostatisch aufgeladen. 

Deshalb kann er nun Pfeffer und Salz anziehen. Die kleinen, leichten Pfefferkörnchen 

springen sofort zum Löffel hoch und bleiben dort haften. Weil die Salzkörner aber viel größer 

und damit schwerer als der Pfeffer sind, reicht die Kraft des aufgeladenen Löffels nicht aus, 

um sie hochzuheben.ñ (Hecker, 2011, S. 109) 
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Elektrizität 

 

Quellenverzeichnis: 

 

Hecker, J. (2011). Das HAUS der kleinen FORSCHER. Spannende Experimente zum 

Selbermachen (3. Aufl.). Hamburg: Rohwohlt. 
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Elektrizität 

 

Der elektrische Käfer ï Welche Materialien leiten den elektrischen  

Strom und welche nicht? 

 

Material:           

 

- Schere  
- Heißklebe 
- Batterie Größe D 
- Alufolie 
- Taschenlampenbirne 
- Elektrodraht mit Plastikisolierung 
- Knetmasse 
- Pfeifenreiniger 
- Glanzpapier für den Körper 
- Tonkarton für die Flügel 
- Augen 

 

Vorbereitung für die Erzieherin: 

 

1. Man schneidet ein Stück isolierten Elektrodraht in der Länge einer Batterie der Größe 

D zu. Ebenfalls schneidet man ein weiteres, doppelt so langes Stück zu. 

 

2. Ohne den Metalldraht durchzuschneiden, schneidet  man die Plastikisolierung einen 

Finger breit an jedem 

Ende ab und zieht die 

Plastikstücke ab. 

 

 

 

3. Ein Ende des langen Drahtes wird an das flache Ende der Batterie geklebt und 

seitlich befestigt. 

 

 

 

 

 

3 
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Elektrizität 

 

4. Ein Ende des kurzen Drahtes wird um den Sockel einer 

kleinen Taschenlampenbirne gewickelt.  

 

 

 

 

 

5.  Der Sockel der Taschenlampenbirne wir mit Heißkleber an den Pluspol 

 (das drahtfreie Ende) der Batterie geklebt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

6. Alufolie wird um die zwei freien Drahtenden gewickelt. 

 

7. Das Glanzpapier wird in der Größe der Batterie zugeschnitten und am die Batterie 

gewickelt. 

8. Die Flügel werden auf Tonkarton gezeichnet, ausgeschnitten und anschließend auf 

den Rücken des Käfers geklebt. 

 

9. Pfeifenreiniger  in drei Teile schneiden und sie an den Bauch des Käfers kleben. 
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Elektrizität 

 

10.  Knetmasse um die Taschenlampenbirne wickeln und zu einem Gesicht formen.  

 

 

 

 

 

 

11.  Die Augen aus Papierkreisen ausschneiden und auf die Knetmasse kleben. 

 

12.  Nun kann mit den Fühlern ausprobiert werden, welche Gegenstände den          

            elektrischen Strom leiten und welche nicht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Durchführung: 

 

Möglicher Einstieg: 

Geschichte von der Ameise namens Fred: 

Es ist ein lauwarmer Sommerabend. Fred und Paul möchten den Rest des Tages am See 

verbringen. Die beiden nehmen eine Decke, etwas zu Grillen und zur Unterhaltung einen 

Radio mit. Als Fred das Radio anschalten möchte, bemerkt er, dass es am See ja gar keine 

Steckdose gibt. 

ĂWas machen wir jetzt nur Paulñ, fragt Fred ratlos. ĂIch habe mich doch schon so auf die 

Musik gefreutémmh!ñ 

Als Paul die Grillsachen aus der Tasche holt, entdeckt er eine Batterie. 
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Elektrizität 

 

ĂDas ist ja superñ, ruft Fred begeistert, dann kºnnen wir ja doch noch Radio hºren. 

ĂAber pass auf, dass du die Batterien nicht falsch herum einlegst, sonst kann der Strom nicht 

durchflieÇen und wir haben erst keine Musik.ñ 

ĂAber das weiÇ ich doch schon lªngstñ, unterbricht ihn Paul. 

ĂAls ich noch klein war, hat mir meine kluge Tante sehr viel beigebracht. Wir haben viele 

Abende draußen zusammengesessen und sie hat mir viel über Strom erklärt.  

ĂFred, hast du gewusst, dass es Materialien gibt, die den Strom leiten und welche die ihn 

nicht leiten?ñ 

ĂDavon habe ich ja noch nie etwas gehºrt, was meinst du denn mit leiten?ñ 

ĂPass gut auf Fred: Materialien, die den Strom durchfließen oder weiterfließen lassen sind 

ĂLeiterñ. Die Materialien die den Strom nicht durchlassen und ihn wie eine Wand behindern, 

sind ĂNichtleiterñ.  Wenn der Strom nicht durchflieÇen kann, lªuft z. B. unser Radio nicht 

mehr oder das Licht im Wohnzimmer brennt nichtñ, erklªrt ihm Paul.  

ĂHast duËs jetzt verstanden Fredñ, fragt Paul nach. ĂIch glaube schonñ, antwortet Fred. 

ĂAber welche Materialien lassen den Strom jetzt durchflieÇen, und welche 

behindern/bremsen ihn?ñ  

Habt ihr eine Idee?   

 

- Die Erzieherin hat einen fertig gebastelten Käfer sowie Gegenständ die leiten bzw. nicht   

  leiten als Hilfsmittel dabei. Dadurch soll den  Kindern spielerisch das Thema  

  Leiter/Nichtleiter erklärt werden.   

 

Hauptteil:  

Jedes Kind darf einen Käfer basteln und kann mit Hilfe dessen herausfinden, welche 

Materialien den elektrischen Strom leiten und welche nicht.  

Die Kinder dürfen verschiedene Gegenstände (z.B. Stift, Batterie, Löffel, Büroklammer etc.) 

an die Fühler halten. Leuchtet die Nase des Käfers, wissen die Kinder, dass dieser 

Gegenstand den elektrischen Strom leitet.  

 

Beobachtung 

Die Nase des Käfers leuchtet, wenn die Kinder Materialien verwenden, die den elektrischen 

Strom leiten. 
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Elektrizität 

 

Dokumentation / Reflexion: 

Die Kinder wurden durch die Einstiegsgeschichte zum Ausprobieren ermuntert, da sie 

stellvertretend für Fred herausfinden sollten, welche Materialien den elektrischen Strom 

leiten und welche nicht. 

Da die Kinder dies anhand des selbstgebastelten Käfers herausfinden konnten, waren sie 

begeistert bei der Sache dabei. Durch das Leuchten des Lämpchens konnten die Kinder 

selbstständig überprüfen, welche Materialen Leiter bzw. Nichtleiter sind. Sie erkannten relativ 

schnell, dass alle Materialien die glänzen (z.B. Geld, Löffel, Alufolie) den elektrischen Strom 

leiten und suchten gezielt nach solchen, um das Lämpchen zum Leuchten zu bringen. Am 

Ende war es schwierig sie zum Aufhören zu bewegen. 

Jedes Kind durfte seinen gebastelten Käfer mit nach Hause nehmen.  

 

Worauf ist zu achten: 

 

- Das Experiment findet im Gruppenraum, wenn vorhanden in der Forscherecke statt.  

- Das Experiment kann mit 4-6 Kindern durchgeführt werden (je nach Alter der Kinder). 

- Den Käfer bzw. die  Materialien niemals an elektrischen Streckdosen oder Geräten  

  ausprobieren! 

 

Erklärung/Deutung: 

 

Die Leitfähigkeit eines Stoffes oder Stoffgemisches hängt von der Verfügbarkeit beweglicher 

Ladungsträger ab.  

Die Zahl der frei beweglichen Ladungsträger unterscheidet Stoffe in drei Gruppen: 
 

Leiter: Metalle (Kupfer, Aluminium, Platin), Kohle 
 

Halbleiter: Leitungswasser, feuchte Erde, Lösungen von Salzen, Basen und Säuren 
 

Nichtleiter: Glas, Gummi, Kunststoff 
 

Ein elektrischer Leiter ist ein Medium, das frei bewegliche Ladungsträger besitzt und somit 

zum Transport geladener Teilchen benutzt werden kann. Beweglich bedeutet,  dass sie nicht 

an Atome oder Moleküle gebunden sind und Bewegungsfreiheit haben. 
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Elektrizität 

 

Als Nichtleiter werden Stoffe bezeichnet, die durch ihre Materialeigenschaften nicht in der 

Lage sind, den elektrischen Strom zu leiten, weil ihnen die frei beweglichen Elektronen 

fehlen. Nichtleiter werden auch als Isolatoren bezeichnet. Als Beispiel für Nichtleiter kennt  

man Glas, Porzellan, Gummi oder auch Kunststoff. Luft gehört ebenfalls zu den Nichtleitern. 

Nichtleiter setzt man in der Elektrotechnik ein, um Stromkreise zu isolieren oder aber um sie 

zu unterbrechen. 

 
Quellenverzeichnis 
 

 

Andrews, G & Knighton K. (2008). 100 spannende Experimente für Kinder. München: Bassermann 

Verlag, S. 42/43 
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Farben 

 

Farbtrennung (Chromatographie) 
 

 
Material: 

 

- Wasser 
- Filzstifte 
- Löschpapier, alternative: Kaffeefilter 
- Becher 
- Zeitungspapier  
- Bleistift 
- Schere 

 

Vorbereitung: 

 

- verschieden farbige Filzstifte bereitlegen 

- Becher mit Wasser füllen 

- einen Kreis aus Löschpapier ausschneiden 

- Zeitungspapier auslegen 

- einen Kreis mit Bleistift auf die Mitte des  Löschpapiers aufzeichnen 

- in der Mitte des Kreises ein Loch mit der Schere einstechen 

- ein weiteres Stück Löschpapier aufrollen  

 
Durchführung: 

 
Möglicher Einstieg: 

 - 

 

Hauptteil: 

Zunächst bekommt jedes Kind einen Löschpapierkreis, ein Stück aufgerolltes Löschpapier, 

verschieden farbige Filzstifte und einen Becher mit Wasser. Die Kinder sollen auf den 

vorgezeichneten Bleistiftkreis verschiedene Farben aufmalen. Als nächstes wird das 

aufgerollte Löschpapier in das bereits vorhandene Loch gesteckt. Danach wird der Kreis mit 

den verschiedenen Farben in den Becher mit Wasser gestellt. Nun einen Augenblick warten 

und dann wird das Ergebnis sichtbar. Zum Schluss des Experiments wird auf die Fragen der 

Kinder eingegangen und über das Experiment diskutiert 

Ab 4 
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Farben 

 
Beobachtungen: 

Zunächst wird das Wasser von dem Löschpapier aufgezogen und bewegt sich langsam in 

Richtung des Bleistiftkreises zu den Farben. Die Farben wandern durch das Wasser 

unterschiedlich schnell an den Rand des Kreises. Es ist zu beobachten, dass jede Farbe aus 

unterschiedlichen Farben besteht. Zum Beispiel:  

Schwarz besteht aus: Grün, Blau, Rot 

Grün besteht aus: Blau und Gelb 

Lila besteht aus: Rot und Schwarz 

Blau besteht aus: Lila und Türkis 

Einige Farben (gelb, rot) wandern von dem Bleistiftkreis hinweg zum äußersten Rand des 

Löschpapiers. Die anderen Farben bleiben auf dem Bleistiftkreis und verlaufen sich in 

unterschiedlichen Farben zum äußeren Rand.  

 
Dokumentation / Reflexion: 

 
 
Das Experiment ĂFarbtrennungñ war f¿r alle Kinder eine neue Erfahrung. Sie konnten sich 

kreativ betätigen und ihren Horizont erweitern. Durch das Experiment  konnten die 

verschiedenen Entwicklungsfelder abgedeckt werden. 

 
Worauf ist zu achten: 

 

- geschützte Kleidung (Malerkittel) 

- Zeitungspapier als Unterlage auslegen 

- möglichst kleine Gruppen ( 4-5 Kinder) 
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Farben 

 

- Farbstriche direkt auf den Bleistiftkreis malen (um die Strecke der gewanderten       

  Farbeverläufe zu beobachten) 

 

Erklärung/Deutung: 

 

Die Farben im Filzstiftsind aus verschiedenen Farben zusammen gemischt. Auf dem 

Filterpapier trennen sich wieder in ihre Einzelfarben auf, aus denen sie bestehen.  

Das Wasser nimmt beim Aufsteigen die Farben mit. Da die einzelnen Farben verschieden 

leicht vom Wasser zu transportieren sind, können sie auch verschieden weit mitgenommen 

werden. 

Die verschiedenen Farbstoffe wandern unterschiedlich schnell. Daher trennen sich die 

chemischen Bestandteile der einzelnen Farben voneinander. Die Methode, Chemikalien zu 

trennen, wird Chromatographie genannt. Mit diesem Prinzip kann man nicht nur Farben 

trennen, sondern auch andere Stoffe. 

 

Quellenverzeichnis: 

 
http://www.seilnacht.com/versuche/chromat.html 
 
http://www.wiley-vch.de/books/sample/3527321195_c01.pdf 
 
http://www.kids-and-science.de/experimente-fuer-

kinder/detailansicht/datum/2009/11/27/chromatographie-zu-hause-erleben.html 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

http://www.seilnacht.com/versuche/chromat.html
http://www.wiley-vch.de/books/sample/3527321195_c01.pdf
http://www.kids-and-science.de/experimente-fuer-kinder/detailansicht/datum/2009/11/27/chromatographie-zu-hause-erleben.html
http://www.kids-and-science.de/experimente-fuer-kinder/detailansicht/datum/2009/11/27/chromatographie-zu-hause-erleben.html
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   Farben                                                  
 

Herstellung eines Farbkreises und Durchführung eines Farbmemorys 

 

Material:  

          

- Wasserfarben ( rot, gelb, blau) 
- 3 Gläser groß 
- 18 kleine Gläschen  
- Unterlage (wasserdicht) 
- 6 große Pipetten 
- Wasser 

- wasserdichte Malerkittel 

 

Vorbereitung: 

 

Die drei Grundfarben blau, gelb und rot werden in den 3 großen Gläsern mit Wasser 

vorbereitet. Alle anderen Materialien werden bereitgelegt. 

 

Worauf ist zu achten: 

 

- Das Experiment soll mit 6 Kindern durchgeführt werden 

- Findet im Angebotsraum statt 

- Kinder ziehen wasserdichte Malerkittel an 

 

Experimente: 

 

Möglicher Einstieg: 

Zum Einstieg kºnnten wir das Buch ĂDas kleine Blau und das kleine Gelbñ vorlesen oder das 

Lied Ă Gr¿n, gr¿n, gr¿n sind alle meine Kleiderñ singen. (Text verf¿gbar unter: 

http://www.labbe.de/liederbaum/index.asp?themaid=14&titelid=432) 

 

 

 

 

 

 

Ab 5+ 

1/2 

 

http://www.labbe.de/liederbaum/index.asp?themaid=14&titelid=432
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Farben 

 

Experiment 1: Farben mischen 

 

Durchführung:  

 

Die Kinder werden auf die Farben rot, gelb und blau im Tandem aufgeteilt. 

Wir besprechen die Materialien, die auf dem Tisch stehen und die Farbengläser die schon 

vorbereitet sind. 

Nun dürfen die Kinder die Handhabung der Pipette an einer Farbe üben. 

Die beiden Kinder die z.B am roten Gefäß stehen, dürfen jeweils eine Pipetten-Füllung in das 

leere Glas füllen, das zwischen zwei Farben (z.B Rot und Gelb) steht. So entstehen die 

Farben Grün, Lila und Orange. 

Dieser Vorgang wird nun mit den Grundfarben und neu entstandenen Farben wiederholt. 

 

Beobachtungen: 

Aus den drei Grundfarben entstehen neun andere 

Farben.  So entsteht nach und nach ein Farbkreis und 

die Kinder erkennen dass aus 3 Farben, viele andere 

Farben gemischt werden können. 

 

 

 



 
28 

 

Farben 

 

Dokumentation / Reflexion: (Beispiele) 

Die Kinder könnten den Farbkreis mit Wasserfarben abzeichnen oder wir könnten Fotos von 

dem Farbkreis machen. Diese können für die Dokumentation im Portfolio genutzt werden 

 

Experiment 2: Farbmemory 

Durchführung:  

Der Farbkreis von Experiment 1 wird aufgelöst und die Farbengläser werden von dunkel 

nach hell in einer Reihe angeordnet. 

Die bestehenden Zweierteams bekommen leere Gläschen und sollen nun versuchen durch 

das mischen der Farben, eine der neu entstandenen Farben aus dem Farbkreis 

nachzumischen.  Gelingt es einem Tandem eine Farbe nachzumischen, dürfen sie diese aus 

der Farbreihe rausnehmen und haben diese somit gewonnen. Wer am Ende die meisten 

Gläschen hat, ist das Gewinnerteam. 

 

Beobachtungen: 

Kinder können die in Experiment 1 beobachteten Erkenntnisse in die Tat umsetzen und 

Annahmen wiederholen und erproben.   

 

Dokumentation / Reflexion: (Beispiele) 

In einem abschließenden Reflexionsgespräch im Stuhlkreis können sich die Kinder über ihre 

Erfahrungsberichte austauschen. Mögliche Fragen/Impulse könnten sein: 

 

- Was konntet ihr beobachten? 

- Was ist euch leicht/schwer gefallen? 

- Welche Farben sind leicht/schwer zu mischen? 

- Was muss man beim Mischen beachten? 

 

Erklärung/Deutung: 

 

Rot, Gelb und Blau sind die Grundfarben, die auch 

Erst- oder Primärfarben genannt werden. Aus ihnen 

lassen sich die Zweit-  oder Sekundärfarben 

mischen. 
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Farben 

 

Gelb +Rot = Orange 

Gelb+ Blau= Grün 

Blau +Rot= Violett 

 

Wenn wir die Grundfarben mit den Sekundärfarben mischen, entstehen Drittfarben oder 

auch Tertiärfarben genannt. Dazu gehören zum Beispiel 

Gelb-Orange, Blau-Grün, Rot-Violett, Rot- Orange 

 

 ( vgl. http://www.kidsweb.de/farben_spezial/farben_in_der_schule.htm) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.kidsweb.de/farben_spezial/farben_in_der_schule.htm
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Feuer - Sonne 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
31 

 

 

Feuer - Sonne 

 

                                   Mit Hilfe der Sonne(n-Energie) Ăkochenñ 

 
Bei diesem Experiment1 wird ein ĂSonnen-Herdñ konstruiert, der gerade groÇ  

genug ist, dass man sich ein paar Karotten- oder Apfelscheiben garen kann. 
 

Material: 
 
- 3 leere Joghurtbecher (großer 500g Becher und 2 kleiner 250g Becher) 
- schwarzes Tonpapier und schwarzer Karton 
- Karotten- oder Apfelscheiben 
- Frischhaltefolie 
- Alufolie 
- Küchenpapier 
- Tesafilm 
- Schere 
- Messer 

 

Vorbereitung: 

 
-  Papier und Karton zu Recht schneiden 

-  Karotten oder Äpfel in möglichst kleine Stückchen schneiden  

-  Frischhalte- und Alufolie zu Recht schneiden 

-  Küchenpapier in kleine Stücke reißen 

 
Durchführung: 

 
Möglicher Einstieg: 

Den Kindern kann eine Gesichte über eine Köchin in einem Schloss erzählt werden, deren 

Herd kaputt gegangen ist, sie aber dringend für den König Essen kochen muss, da er Gäste 

empfängt. Ą Idee: Wir versuchen der Köchin zu helfen indem wir ausprobieren ohne Strom 

für den König und seine Gäste zu kochen.  

 
Hauptteil: 

-  Auskleiden eines Joghurtbechers (kleiner Becher) mit 

schwarzem  Tonpapier 

-  Karotten- oder Apfelscheiben hineinlegen 

                                                             
1 Für das folgende Experiment braucht man einen warmen sonnigen Tag,  
da man ausreichend Sonnenhitze benötigt 

Ab 5 

3 
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Feuer - Sonne 

 

-  Becher fest mit Frischhaltefolie verschließen  

-  den schwarzen Karton auf der einen Seite mit Alufolie beziehen (glänzende Seite der 

Alufolie nach außen) 

-  anschließend wird das Blatt kegelförmig um den zuvor vorbereiteten 

kleinen Joghurtbecher gerollt (Alufolie nach Innen), festgeklebt und 

oben zu Recht geschnitten 

-  nun wird der Kegelbecher in den zweiten kleinen Joghurtbecher 

gestellt  

-  diese beiden zusammengesteckten Becher werden nun in den 

großen (500g) Joghurtbecher gestellt 

-  der Zwischenraum wird mit Küchenpapier Stückchen ausgestopft 

-  anschlieÇend wird der gebastelte ĂSolar-Herdñ ins Sonnenlicht 

gestellt 

-  er wird direkt zur Sonnenstrahlung hin ausgerichtet 

-  Wichtig: der Herd muss umgestellt werden, wenn die Sonne wandert!  

 
Beobachtungen: 

-  es bilden sich innen an der Frischhaltefolie des kleinen Joghurtbechers im Inneren 

des ĂHerdesñ kleine Wassertrºpfchen 

-  je heiÇer der Tag und durch stªndiges gezieltes ausrichten des ĂSonnen-Herdesñ, 

beträgt die Garzeit etwa eine halbe Stunde 

 
Dokumentation / Reflexion: 

-  während des Experimentes können Fotos für das Portfolio gemacht werden 

 
Worauf ist zu achten: 

 
-  das Experiment kann mit mehreren Kindern gleichzeitig durchgeführt werden 

-  das Experiment funktioniert nur an sehr heißen Tagen, das heißt mindestens 25°C 

-  es muss stªndig darauf geachtet werden, dass der ĂSolar-Herdñ direkt zum 

Sonnenlicht ausgerichtet ist 

-  keine zu großen Karotten- bzw. Apfelstückchen (höchstens 0,5 - 1 cm), weil 

ansonsten die Garzeit viel zu lange dauert 

-  bei Bedarf den Kindern Hilfestellung geben 
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Feuer - Sonne 
 
Erklärung/Deutung: 

 
Der ĂSolar-Herdñ nutzt die Sonnenhitze. Die Alufolie reflektiert das Sonnenlicht wie ein 

Spiegel. Der Kegel wirft es durch seine Form in Richtung Karotten- bzw. Apfelscheiben. Das 

schwarze Papier im Inneren des Bechers absorbiert die Wärme. Die Frischhaltefolie 

verhindert, dass die Wärme wieder entweicht. Das Küchenpapier dient zur Isolierung.  

 

Quellenverzeichnis 
 
Biermann, I. (2000). Ideen-Blitz: Sonnen Tage- kleine Aktionen für den Kita-Alltag (3. 

Auflage). Herder: Freiburg.  

 

Buchholz, B. (2003). Geolino: Heiße Kiste- ein Sonnenofen aus Pappkartons. Online: URL: 

http://www.geo.de/GEOlino/kreativ/basteln/heisse-kiste-ein-sonnenofen-aus-pappkartons-

1468.html?p=2. [Datum der Recherche: 25.11.20012] 
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Feuer - Sonne 

 

Brennbare und nicht brennbare Flüssigkeiten 
 
 
Material: 

 
 Streichhölzer 
 verschiedene brennbare und nicht brennbare Flüssigkeiten: Limonade, Milch, 

Wasser, Petroleum, Glycerin, Rum 
 Schnapsgläser 
 Essteller 
 Sand 

 Schnur 

 

Vorbereitung: 

 

Stellen Sie einen mit feuchtem Sand gefüllten Essteller auf einen Tische. Bohren Sie in den 

Sand ein Schnapsglas und füllen Sie es der Reihe nach mit den verschiedenen 

Flüssigkeiten. 

 

Durchführung: 

 

Möglicher Einstieg: 

Befragen Sie die Kinder, ob sie schon Erfahrungen mit brennenden Gegenständen gemacht 

haben. Nach einer Diskussionszeit führen Sie die Kinder langsam an das Thema von 

brennbaren Flüssigkeiten heran. Nachdem Sie die einzelnen Flüssigkeiten vorgestellt haben, 

lassen Sie die Kinder Vermutungen anstellen, welche Flüssigkeiten brennen können. 

 

Hauptteil: 

Versuchen Sie die Proben zu entzünden. Nehmen Sie das Petroleum zum Schluss dran. 

Entzünden Sie es einmal so wie alle anderen Proben auch, und danach an der 

vollgesogenen Schnur im Glas. 

 

Beobachtungen: 

Wasser, Glycerin, Milch und Limonade lassen sich nicht anzünden, während der Rum sehr 

gut brennt. Petroleum auch gut, allerdings nur, wenn ein Docht (die Schnur) vorhanden ist. 
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Feuer - Sonne 

 

Dokumentation/Reflexion: 

Das Experiment war für die Kinder sehr spannend, da sie bisher noch keine Erfahrungen mit 

brennbaren Flüssigkeiten gemacht haben. Auch ältere Kinder waren begeistert. Das 

Experiment lässt sich sowohl mit Kinder in der angegebenen Altersgruppe durchführen, als 

auch mit älteren Kindern. Da das Experiment durchaus gefährlich sein kann, sollte darauf 

geachtet werden, dass die Kinder niemals unbeaufsichtigt sind. Außerdem sollten die 

Materialien gut verwahrt werden. Das Experiment kann nicht spontan durchgeführt werden, 

da die Materialen zuerst in Supermärkten und Apotheken besorgt werden müssen.  

 

Worauf ist zu achten: 

 

Das Experiment sollte möglichst auf einem Tisch durchgeführt werden. Die Kinder dürfen 

niemals unbeaufsichtigt sein und die brennbaren Flüssigkeiten müssen so verwahrt werden, 

dass sie für die Kinder nicht erreichbar sind. Verbrennen Sie keine gesundheitsschädlichen 

Stoffe! Treffen Sie Sicherheitsvorkehrungen, um das Übergreifen von offenem Feuer zu 

verhindern. Halten Sie für den Notfall einen Feuerlöscher bereit! 

 

Erklärung/ Deutung: 

 

Alkohol ist eine energiereiche Verbindung. Sie gibt ihre Energie als Wärme ab. Bei der 

Verbrennung wird sie zu energiearmen Stoffen -Kohlenstoffdioxid und Wasser- umgesetzt. 

Wasser ist eine energiearme Verbindung und lässt sich nicht verbrennen. Milch und 

Limonade bestehen hauptsächlich aus Wasser, weshalb sie sich ebenfalls nicht anzünden 

lassen. Glycerin enthält kein Wasser und ist energiereicher als der Alkohol im Rum, hat aber 

einen sehr hohen Flammpunkt. Petroleum brennt nur in gasförmigem Zustand. Der Docht 

saugt das Petroleum auf. Wird dieser in Brand gesetzt, erhitzt sich dadurch das aufgesogene 

Petroleum und wird zu Gas, das am Ende des Dochts verbrennt. 

 

Quellenverzeichnis: 

 

Kieninger, M. (2008). Chemie mit 2- bis 3-Jährigen. Berlin, Düsseldorf, Mannheim: Cornelsen 

Scriptor 
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Licht - Wetter 
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Licht - Wetter 

 

Lichtbrechung (Refraktion)  und Spektralfarben (Dispersion) 

 

Material: 

 

- Taschenlampe 
- Plexiglasplatte  
- Metallplatte (Spiegel) 
- Wasserglas mit breitem Trinkhalm 
- Glaspyramide, weißes Tonpapier/  2 Kartons 
- Bergkristall, Kette, 4 weiße Tonpapiere, Stab, Tesa, Schere 
- Prisma 
- gelbes Unterlagentonpapier 
- Ausschnitt des Märchens Aladin, S.17, 18 und  Abb. aus Aladin Din A32 
- Abb.: Foto: Regenbogen über den Niagara Falls Din A3 
- Din A4 Blatt mit Spektralfarben und bunte Tonpapiere in jeder Regenbogenfarbe (Jede    
  Farbe ca.   
  2x) 

 

Vorbereitung: 

 

- Bild vom Lampenverkäufer als Folie auf dem Diaprojektor oder als Din A 3 Abb. bereitlegen 

-Taschenlampe bereitstellen, Plexiglas und Metaplatte bereitlegen 

-Ein Trinkglas mit Wasser füllen und einen breiten Trinkhalm hineinstecken 

-Lupe zum Vergrößern des Regenbogens bereitlegen 

- Pyramide, Bergkristall und Prisma mit allen anderen  Materialen möglichst nahe   

  Beieinander arrangieren und auf einen Tisch legen und das gelbe Tonpapier als Unterlage  

  verwenden, um die  Materialien für den Versuch zu kennzeichnen 

- Die  3 weißen Tonpapiere auf und am zweiten Tisch mit Tesa befestigen 

- Foto eines Regenbogens (Niagarafälle)auf dem Diaprojektor oder als Din A3 Abb.  

  vorbereiten. Regenbogenfarbenpapierstreifen und die bunten Tonpapiere verdeckt  

  bereitlegen 

- Tesastreifen am Tischrand vorbereiten 

- Später: Bergkristall am Tischrand mit Stab befestigen 

 

 

 

                                                             
2Fischer, G. (Bearb.). 1992². Mein großes Fabel- und Geschichtenbuch. Erlangen: Pestalozzi Verlag, S. 17, 18. 

  Ab 5+ 
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Durchführung: 

 

Möglicher Einstieg:  

Szene des Lampenverkäufers aus 'Aladin und die Wunderlampe'  vorlesen und Bild zeigen, 

Taschenlampe probieren lassen 

ĂEines Tages ging Aladin auf die Jagd. Die Prinzessin blieb allein zur¿ck. Da kam ein alter Hausierer 

und wollte neue Lampen gegen alte eintauschen. Die Prinzessin blieb allein zu Hause zurück. Da kam 

ein alter Hausierer und wollte neue Lampen gegen alte eintauschen. Die Prinzessin erinnert sich an 

Aladins alte Lampe und wollte ihm eine Freude bereiten. Sie gab dem Hausierer das alte Stück und 

bekam dafür eine neue Lampe. Der Hausierer aber war der vekleidetet Zauberer. Als er endlich die 

ersehnte Lampe in den Händen hielt, warf er die anderen Lampen fort und entledigte sich übermütig 

seiner Verkleidung.ñ (vgl. Fischer, 1992², S. 17, 18)3 

Den Kindern werden Impulse und Fragen zur Öllampe geboten. (Bild aufhängen) 

 

Hauptteil: 

Lichtbrechung und Spiegelung mit weißem Licht. Lichtreaktionen mit  unterschiedlichen 

Medien wie Glasplatte, Metallspiegel, Wasser und Luft 

Den Kindern wird zunächst der weiße Lichtstrahl der Taschenlampe gezeigt. Dann wird eine 

Plexiglasplatte vor die Lichtquelle gehalten. Die Kinder werden gefragt, was sie beobachten 

können.  Das Licht geht durch das Glas und ist auf der anderen Seite zu sehen. Nun wird die 

Metallplatte von der Lampe beschienen und es kann ein Lichtkegel an die Decke geworfen 

werden. Auch hier werden die Kinder nach ihren Eindrücken gefragt. Anschließend wird den 

Kindern das Glas mit Wasser gezeigt. Darin befindet sich der Trinkhalm. Man kann ihn auch 

mit der Taschenlampe anleuchten. Die Kinder werden gefragt, was sie sehen. 

Nun folgt der zweite Teil des Versuchs: Die Spaltung des weißen Lichts in die Spektralfarben. 

Das weiße Tonpapier auf dem Tisch dient als Hintergrund und Projektionsfläche für die 

Spektralfarben. Eine Glaspyramide, die beschichtete Glasflächen hat und auf der Unterseite 

eine Metallplatte wird auf eine Kante der Basis gestellt und mit der Taschenlampe 

beschienen. Ein schmaler Regenbogen ist zu sehen in den Farben Rot, Orange, Gelb, Grün, 

Blau und Violett. Die Kinder dürfen die Farben beschreiben. Um die Spektralfarben noch 

besser zu sehen, kann ein Kind ihn mit der Lupe vergrößern. Wenn es möglich ist, sollte man 

die Verdunklung des Raumes nutzen. 

Nun kann  noch der Bergkristall beleuchtet werden, der von der Tischkannte hängt. Auch hier  

                                                             
3 Fischer, G. (Bearb.). 1992². Mein großes Fabel- und Geschichtenbuch. Erlangen: Pestalozzi Verlag, S. 17, 18. 
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sieht man viele Spektralfarben vor allem sekundäre, tertiäre und weitere. Auf diese Weise  

werden Regenbögen mit Alltagsgegenständen erzeugt. Hier besteht Bezug zur Lebenswelt 

der Kinder. Um aber noch ein effektvolleres Erlebnis  der Regebogenfarben zu ermöglichen, 

wäre es vorteilhaft, sie mit einem richtigen Prisma zu zeigen, das beschienen wird. 

 

Beobachtungen: 

Das weiße Licht geht durch das Plexiglas und erscheint an der Wand. Es gibt Stoffe, die das 

Licht durchlassen. Das Licht an der Metallplatte wird gespiegelt und geht nicht durch. Es ist 

sowohl auf der Platte als auch an der Wand zu bzw. der Decke zu sehen. Es handelt sich um 

eine Spiegelung oder Reflexion. Beim Wasserglas wird der Halm vom Licht beschienen und 

lässt ihn zerknickt oder zerbrochen erscheinen. 

Hier handelt es sich um eine Lichtbrechung. Man kann hierbei beobachten, dass weißes 

Licht bestimmte Stoffe durchdringt und sich in bestimmten Winkeln ablenken lässt. 

Weißes Licht kann mit Hilfe eines Prismas in Spektralfarben zerlegt werden. Die Funktion 

des Prismas über-nimmt  die Glaspyramide. Nur wenn die Kante der Basis beschienen wird, 

ist der Regenbogen erkennbar, sonst sind nur einzelne Farben zu sehen. Der Bergkristall 

lässt ein feuerwerkähnliches Bild auf dem weißen Papier entstehen und kann durch Variation 

der Entfernung zueinander intensiviert werden. Hier gibt es sekundäre, tertiäre und weitere 

Farben. Das Prisma zeigt die Regenbogenfarben noch besser und deutlicher. 

 

Dokumentation/ Reflexion: (Beispiele) 

Abschluss: Es ist sehr schwierig den Regenbogen zu fotografieren, denn meist ist er nur 

leicht im Nebel zu sehen. Man kann den Kindern nun noch das Bild eines richtigen 

Regenbogens der Niagara Falls zeigen. Die Kinder können nun Vergleiche anstellen, 

zwischen dem selbst erzeugten Regenbogen  und dem echten. Sie  dürfen versuchen, die 

bunten Tonpapiere in der Regenbogenreihenfolge in der Kreismitte zu ordnen, um sich das 

Ergebnis zu verdeutlichen. (Regenbogenstreifen aufhängen) 

 

Reflexion: 

Ich führte das Experiment zum Licht in einem extra Raum durch. Die weißen Tonpapiere 

wellten sich sehr stark und ich klebte nur eines an den Tisch. Dann fragte ich  3 Jungen im 

Alter von 6 (L.) und zwei von 5 Jahren (M, I.) und zwei Mädchen im Alter von 6 (N.) und im 

Alter von 5  (F.), ob sie Lust hätten bei einem Versuch mit Licht dabei zu sein.  Sie waren 

einverstanden. Bevor ich den Raum betrat spielte schon ein Kind mit dein ausgelegten  
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Dingen, was ich dann untersagte. Als ich den Kindern sagte, dass ich einen Versuch mit 

Licht mache, fragten die Kinder, ob ich das Licht im Zimmer ein oder ausschalten wolle und  

schlugen vor mit den Rollos zu verdunkeln. Die Geschichte über Aladin hörten die Kinder an, 

wobei ich Lampen nannte, die Kinder sie aber auch als solche erkannten. Was Öllampen 

sind, musste ich ihnen erklären. Das Licht durch Glas scheint konnten sie gut 

nachvollziehen.  Bei  der Ablenkung mit dem Spiegel fanden die Kinder den Lichtkegel nach 

einiger Zeit an der Decke. Auch den schiefen Halm im Wasserglas konnten die Kinder gut 

erkennen. Hierbei waren die Kinder sehr motiviert. Es gelang mir den Regenbogen mit der 

Pyramide zu erzeugen, aber die Kinder drängten sich um mich und es wurde sehr unruhig. 

Jeder wollte etwas sehen. Besser wäre es gewesen, die Kinder einzeln vorzubitten und 

dabei zu bleiben. Die Lupe am Beginn des Versuchs mit der Pyramide wäre noch effektvoller 

gewesen. Nun änderte ich die Reihenfolge meiner Versuche, um mehr Ruhe 

hineinzubringen. Den Regenbogen mit dem Prisma konnten die Kinder sehr gut erkennen 

und einige nannten für sie erkennbare Farben. Sie nannten alle bis auf Grün und Violett. Nun 

durften die Kinder selbst versuchen ein Farbspektrum mit dem Bergkristall zu erzeugen. 

Dabei gab es eine Gelegenheit die entstehenden Farben zu fotografieren. Jedes Kind durfte 

dabei die Taschenlampe halten, aber auch hier war es sehr unruhig. Die Kinder, die nicht an 

der Reihe waren wurden ungeduldig. Besser wäre es gewesen, diesen Kindern die 

Farbkarten gleich geben. Die Farbkarten konnten leider nicht in der Regenbogenreihenfolge 

gelegt werden. Der Anfang des Regebogens mit Rot, Orange wurden gelegt. Bei den 

anderen Farben Blau und Grün konnten sich die Kinder nicht einigen. Ich zeigte nun die 

Regenbogenfarben und legte sie mit ihnen zusammen. Es wäre besser gewesen, die Kinder 

einzeln zu fragen und die Karten selbst in die Mitte zu legen. 

 

Worauf ist zu achten: 

 

Das Experiment findet im Raum statt. Der weiße Hintergrund sollte groß genug sein. Durch 

minimale Bewegungen kann der Regenbogen schärfer gestellt werden. Alle Kinder sollten 

die Versuche gut sehen können und am besten im Kreis um den Tisch mit den Tonpapieren,  
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wobei sie beim Prismaregenbogen im Halbkreis sitzen können. Es braucht ein wenig Zeit bis 

die Glaspyramide in der richtigen Position ist. Die Lupe vergrößert den Regenbogen ein 

wenig. Die Kinder können ebenfalls durch das Verschieben des Bergkristalls versuchen, die  

Farben schärfer zu machen, das Material selbst zu erproben und mit dessen Position zu 

experimentieren. Man sollte den Versuch in zwei Teile aufteilen, da es sich einmal um 

Lichtbrechung des weißen Lichts und das andere Mal um die Spaltung des Lichts handelt 

und diesen Unterschied den Kindern auch deutlich machen. Der Regenbogen ist mit anderen 

Taschenlampen schwerer zu erzielen. Die Gruppe sollte  2, idealerweise  3 oder bis zu 6- 12 

Kinder im Vorschulalter enthalten und die Zeitdauer 20- 30 min betragen. 

 

Erklärung/ Deutung: 

(naturwissenschaftliche Erklärung) 

 

Ă Wenn Licht von einer Substanz in eine andere übergeht, wird es gebrochen. Man kann Lichtbrechung 

(Refraktion beobachten, wenn man einen Gegenstand in ein Glas mit Wasser stellt.ñ ( Burnie, Sehen, 

Staunen, Wissen- Licht, S. 14).4 

Licht ändert die scheinbar die Gestalt eines Gegenstandes, wenn es durch verschiedene 

Medien geht, wie beispielsweise die Ablenkung  eines Lichtstrahls durch einen Glasquader. 

Das Snellius ´ sche Gesetz besagt, dass Einfalls ï und Brechungswinkel ein bestimmtes 

Verhältnis haben und dass jeder Stoff eine spezifische Brechungsstärke oder -index 

aufweist. Je stärker die Brechung desto höher der Index (vgl. Burnie, Sehen, Staunen, 

Wissen- Licht, S. 14)5 

Lichtbrechung gibt es auch in Form von Luftspiegelungen. Die Stärke der Lichtbrechung ist 

von der Temperatur abhängig. Beim Übergang von Wasser in Luft werden die Lichtstrahlen 

eines Gegenstandes gebrochen. Das Auge verfolgt die Strahlen aber in gerader Linie zurück. 

So wird ein Fisch im Wasser an anderer Stelle vermutet. Es gibt Luftspiegelungen, bei denen 

die Lichtbrechung durch eine untere kalte und eine obere wärmere Luftschicht geht. Es kann 

eine Luftspiegelung und eine umgekehrte Fatamorgana entstehen. Das Licht kann auch 

durch Kondensorlampen gebündelt werden. Ein Lichtstrahl auf einer glatten Ebene wird in 

eine andere Richtung zurückgeworfen, bei gekräuselten Oberflächen in viele (vgl. Burnie, 

Sehen, Staunen, Wissen ï Licht S. 14, 15 in diesem Abschnitt)6. Einfalls- und  

                                                             
4Burnie, D. (o. J.). Licht. Faszinierende Forschung. Sehen, Staunen, Wissen. Gerstenberg. S. 14. 
5vgl. Burnie, D. (o. J.). Licht. Faszinierende Forschung. Sehen, Staunen, Wissen.  Gerstenberg, S. 14. 
6vgl. Burnie, D. (o. J.). Licht. Faszinierende Forsuchung. Sehen, Staunen, Wissen. Gerstenberg, S. 14, 15 in 

diesem Abschnitt. 
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Reflexionswinkel sind bei Spiegelungen immer gleich groß (vgl. Burnie, S. 12).7 

Dispersion (Zerlegung) von weißem Licht mit einem Prisma nach Newton zeigt die  

Regenbogenfarben. Kommt das Licht aus einer länglichen Lichtquelle, entsteht ein 

Farbspektrum. Ein weiterer Schirm mit einer schmalen Öffnung lässt nur eine Farbe durch. 

Folgt auf das Prisma eine Linse, verlaufen die Strahlen parallel und werden auf ein weiteres 

Prisma geworfen. Stellt man davor ein drittes Prisma, erhält man weißes Licht. 

(vgl. Burnie, Sehen, Staunen, Wissen- Licht, S. 28, 29 in diesem Abschnitt). Bei echten 

Regenbögen wird weißes Licht in einem Tropfen beim Eintritt in die Spektralfarben 

gespalten, einmal an der Tropfenrückseite   reflektiert und beim Austritt nochmals gebrochen, 

wobei der obere Rand der Tröpfchen beleuchtet wird. Rot ist von Tropfen im Winkel von 42°, 

blau im Winkel von 40°. Ein Nebenregenbogen hat die Spektralfarben in umgekehrter 

Reihenfolge. Sein Wassertröpfchen werden von unten zweimal an der Tropfenrückseite 

reflektiert (vgl. Burnie, S. 28 in diesem Abschnitt).8 Eine Totalreflexion liegt vor, wenn die 

Lichtstrahlen nicht an die Oberfläche kommen und im Medium bleiben, wobei der 

Einfallswinkel sehr flach ist. Die Wasseroberfläche kann als Spiegel fungieren (vgl. Burnie, S. 

54 in diesem Abschnitt).9 

Die Spektralfarben bilden das sichtbare Licht. Davor liegen Radiowellen, Radar, Mikrowellen, 

Infrarotwellen, ultraviolette, Röntgen- und Gammastrahlen. Licht hat auch mit Wärme zu tun 

und kann Luft erhitzen (vgl. Burnie, S. 42, 43 in diesem Abschnitt).10 So kann warme Luft aus 

Kerzen ein Weihnachtswindspiel antreiben. 

 

Kindgerechte Erklärungen: 

 

Was für Lampen gibt es denn beim Lampenverkäufer? Man nennt sie Öllampen, weil sie mit 

Öl brennen.  Sie sind einer Kerze ähnlich. Was ist das für eine Lampe eine andere. Diese 

funktioniert mit Batterie.   

Was sieht man denn bei der Taschenlampe? Wo ist das Licht? Das ist künstliches Licht, es 

kommt aus der Taschenlampe. Geht das Licht denn durch das Glas aus Plastik? Wo sieht 

man es? Wenn ich die Hand davor halte, was passiert dann? Das Licht geht durch die  

                                                             
7vgl. Burnie, D. (o. J.). Licht. Faszinierende Forschung. Sehen, Staunen, Wissen. Gerstenberg, S. 12. 
8vgl. Burnie, D. (o. J.) Licht. Faszinierende Forschung. Sehen, Staunen, Wissen. Gerstenberg, S. 28 in diesem 

Abschnitt. 
9vgl. Burnie, D. (o.J.) Licht. Faszinierende Forschung. Sehen, Staunen, Wissen. Gerstenberg, S. 54 in diesem 

Abschnitt.. 
10vgl. Burnie, D. (o. J.) Licht. Faszinierende Forschung. Sehen, Staunen, Wissen. Gerstenberg, S. 42, 43 in 

diesem Abschnitt. 
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Glasscheibe durch. Wie ist es denn bei diesem Spiegel? Wo ist da das Licht? Man kann es 

im Spiegel sehen. Geht es durch den Spiegel? Es geht nicht durch den Spiegel und man 

kann es an die Decke umlenken. Wir haben aber immer noch weißes Licht. Man kann aber 

noch viel mehr machen. Das weiße Licht kann zerteilt werden. Lasst es uns einmal mit  

dieser Glaspyramide versuchen. Was könnt ihr sehen, wenn ich sie mit de Taschenlampe 

anscheine. Kann die Farben jemand mit der Lupe vergrößern? Wer mag? Welche Farben 

sind da zu sehen? Rot, Orange, Gelb, Grün, Blau und Violett. Das sind die 

Regenbogenfarben. 

Wir können nun versuchen, selbst einen Regenbogen mit einem geschliffenen Bergkristall zu 

machen. Verschiebt ihn mal auf dem Stab. Wer mag? Wer möchte die Taschenlampe halten? 

Was könnt ihr jetzt sehen? Viele bunte Farben. Die sind  alle im Regenbogen drin. 

Dunkelgrün gehört zu Grün und Hellorange zu Orange. Mit einem echten Prisma, das ist so 

etwas Ähnliches wie die Pyramide, kann man den Regenbogen noch größer wirken lassen. 

Vielleicht bekommen kann ich ein  Foto davon machen.  Auf dem Foto sind die Farben sehr 

blass. Darum habe ich euch die Regenbogenfarben auf einen Papierstreifen gemacht. Ich 

zeige euch nun noch ein Foto von einem echten Regenbogen. Versucht mal den 

Regenbogen mit den Papierstreifen zu legen. Das Foto ist aus Kanada.  Das Sonnenlicht 

spiegelt sich auf den Wassertröpfchen, wie auf Nebel und zerteilt sich  in die 

Regenbogenfarben. Das Licht wird umgelenkt wie bei unserem Spiegel. Versucht nun die 

Regenbogenfarben mit den Karten nachzulegen. Wie heißen die Farben? Legt die Karten in 

die Mitte des Kreises. 

 

Literatur/ Quellen: 

 

Burnie, D. (o .J.). Licht. Faszinierende Forschung. Sehen, Staunen, Wissen. Gerstenberg. 

Fischer, G. (Bearb.). Mein großes Fabel- und Geschichtenbuch. Erlangen. Pestalozzi- Verlag  

S. 17, 18 + Abb. 
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Licht gießen  

 
 
Material: 

 

- Klare Plastikflasche 
- Spitze Schere 
- Wasser 
- Taschenlampe 

- Schüssel 

 

Vorbereitung: 

 

Mit der Schere ein kleines Loch in die Flasche stechen. 

 

Durchführung: 

 

Möglicher Einstieg: 

Der kleine Marlin wohnt in einer Höhle nahem am Wasserfall. Damit er nachts nicht aus 

Versehen in den Wasserfall läuft, überlegte er, wie er den Wasserstrahl auch nachts sichtbar 

machen konnte. 

Ÿ Kleine Diskussionsrunde mit den Kindern über mögliche Lösungen 

 

Hauptteil: 

Die Flasche mit Wasser füllen, dabei das Loch mit dem Finger zuhalten. Den Raum 

verdunkeln. Die Schüssel so vor die Flasche positionieren, dass der Wasserstrahl in die 

Schüssel trifft. Mit der Taschenlampe durch die Flasche leuchten, dabei die Taschenlampe 

etwas bewegen. 

 

Beobachtungen: 

Fällt das Licht der Taschenlampe im richtigen Winkel durch die Flasche, leuchtet der 

Wasserstrahl sehr hell. Ist der Winkel nicht richtig, leuchtet der Wasserstrahl nicht so hell.  

 

Dokumentation / Reflexion: 

Eintrag ins Portfolio (evtl. mit Fotos) 

 

  Ab   3 

1 
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Worauf ist zu achten: 

 

Das Loch möglichst weit unten in die Flasche stechen, damit das Wasser besser fließen 

kann und man genug Zeit zum experimentieren hat. 

 

Erklärung / Deutung: 

 

Vollständige / Totale Interne Reflexion: Das Licht der Taschenlampe reflektiert innerhalb des 

gekrümmten Wasserstrahls (der aus der Flasche fließt) hin und her.  

Leuchtet der Wasserbogen nur matt / leicht, wird ein Teil des Lichts aus dem Wasserstrahl 

heraus reflektiert.  

 

Quellenverzeichnis: 

 

Die besten Experimente für Kinder. (2007) München: Bassermann Verlag 
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Löslichkeit von Feststoffen in Wasser 

 
Material: 
 

- Feststoffe (Puderzucker, Haushaltszucker, Mehl und Salz) 
- 4  mit Wasser gefüllte Gläser 

- Teelöffel 
- 4 Behältnisse für Feststoffe  
- evtl. Trockentücher und Handtücher 

 

Vorbereitung: 

 

Raumvorbereitung 

- Freie, große Arbeitsfläche 

- Material bereitstellen 

 

Durchführung: 

 
Möglicher Einstieg: 

Fühlrunde mit Feststoffen 

- Jedes Kind darf den jeweiligen Feststoff  (in Dose aufbewahrt) fühlen und beschreiben, wie 

dieser sich anfühlt 

- Nach Entlüftung der Inhalte wird Kindern in kindgerechter Sprache erklärt, was mit den 

Feststoffen gemacht wird 

Kindgerechte Erklärung: 

ĂLiebe Kinder! Heute d¿rft ihr kleine Forscher sein und einmal ausprobieren, was passiert, 

wenn wir die Feststoffe ins Wasser geben.ñ 

 

Hauptteil: 

Regeln: 

1. Jeder bleibt während des Experimentierens an seinem Platz 

2. Mit dem Wasser und den Feststoffen wird nicht gespielt 

3. Die Anweisungen der Erzieherinnen werden befolgt 

Experimentierphase: Wie verhalten sich bestimmte Feststoffe in Wasser? 

1. Immer ein Kind bekommt ein Glas, gefüllt mit einem Feststoff und eine leeres Glas 

Ab 4 

2 
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2. Erzieherin schüttet das Wasser bis zur Hälfte ins Glas 

3. Jedes Kind gibt seinen Feststoff ins Wasser und bekommt einen Löffel dazu 

4. Beobachtungsphase 

5. Erzieherin gibt Impulse, z.B. Schaut euch euer Glas Wasser einmal genauer an. Was 

könnt ihr sehen? 

 

Beobachtungen: 

Salz 

= wasserlöslich 

 

Puderzucker 

- Schwimmt kurz auf Wasser 

- Rieselt dann auf Boden des Glases   wasserlöslich 

- Hier: durchsichtige Zuckerkristalle erkennbar 

- Durch Rühren: Puderzucker verschwindet 

Haushaltszucker 

- Kleine Zuckerkristalle rieseln sofort zu Boden  wasserlöslich 

Mehl 

- Rieselt nur teilweise zu Boden 

- Anderer Teil verklumpt noch an Wasseroberfläche  

und sinkt erst, wenn Wasser jede Stelle des  

Klumpens erreicht hat     nicht wasserlöslich 

- Durch Rühren wird das Wasser trüb 

- Viele Mehlklumpen entstehen 

- Sinken zu Boden, wenn nicht mehr gerührt wird 

 

Dokumentation  

- Fotos während der Experimentierphase 

 
Reflexion:  

- Fragen an Kinder: ĂWas ist mit eurem Stoff im Wasser passiert? 

- Konntet ihr eine Veränderung erkennen? 

- Was hat euch besonders beim Experimentieren gefallen/was nicht? 
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Worauf ist zu achten: 

 

- Experiment eignet sich besonders für draußen (bei guter Witterung) 

- Ansonsten: Raum mit großer Arbeitsfläche, ohne Teppichboden (z.B. Küche) 

- Experiment ist für 4-6 Personen geeignet 

 

Besonderheiten: 

- Gute Lichtverhältnisse, damit Kinder Veränderungen im Wasser gut erkennen können 

- Die Löslichkeit bei unterschiedlichen Wassertemperaturen vergleichen! 

Im Warmen Wasser sind Feststoffe noch besser löslich, da die Wasserteilchen beweglicher 

sind. 

 

Erklärung/Deutung: 

Das Lösevermögen von Wasser ist je nach Stoff unterschiedlich. Vollkommen unlöslich in 

Wasser ist kein Stoff, aber es gibt viele Substanzen, die derart wenig löslich sind, dass sie in 

der Praxis als unlöslich betrachtet werden können. Beim Lösen eines Stoffes wird dessen 

Molekülverband zerstört und die Moleküle "schwimmen" voneinander losgelöst im Wasser 

herum. Säuren, Alkalien und Salze zerfallen ("dissoziieren") zudem ganz oder teilweise in 

Ionen (jeweils positiv und negativ geladene).  

Beispiele: 

Kochsalz (NaCl) zerfällt in Na(+) und Cl(-). 

 

Quellenverzeichnis:  

www.wissenschaft-technik-ethik.de/wasser_loesung.html 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.wissenschaft-technik-ethik.de/wasser_loesung.html
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Lösungsverhalten 

                                                        

Warum streuen wir im Winter Salz auf die Straße 
 

 
Material: 
 

- 2 Eiswürfel für jedes Kind ( jeder in einem extra Schälchen) 
- Salz in einer Schale mit Teelöffel oder Salzstreuer 
- 1 Thermometer 
- Uhr 

- Papier und Buntstifte 

 

Vorbereitung: 

 
- Eiswürfel rechtzeitig bereiten 

- Versuchsaufbau: Für jedes teilnehmende Kind 2 Schälchen mit je einem Eiswürfel auf   

   einem gemeinsamen Tisch. Salz und Thermometer bereitlegen. Eine Uhr in Sichtweite. 

   Ein Tisch zum Malen, der neben dem Versuchsaufbau steht. 

  

 
Durchführung: 

 
Möglicher Einstieg: 

Gespräch über aktuelle Wetterlage. Wir müssen Schnee räumen. Auf der Straße machten 

das die Räumfahrzeuge. Sie haben eine riesige Schaufel. Außerdem streuen sie hinter sich 

Salz auf die Straße. Weshalb tun sie denn das? Die Kinder können ihre Theorien und ihr 

Wissen einbringen. Die Kinder haben vielleicht die Idee, dass das Salz das Eis schmilzt. Wir 

überlegen wie das Salz das denn machen könnte. Erwärmt es das Eis? Wir wollen diese 

Theorien überprüfen. 

 
Hauptteil: 

Wir gehen zum Versuchsaufbau und jedes Kind bekommt 2 Schälchen mit je einem 

Eiswürfel. Auf einen ihrer Eiswürfel können die Kinder Salz streuen. Wir beobachten genau 

was da passiert. 

Nebenbei ist Zeit für Gespräche über die Beobachtungen. Wie kann man Eis sonst noch 

schmelzen? 

 

 

 

 

Ab 5 

1 
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Lösungsverhalten 

 

Wir messen die Temperatur des Schmelzwasser/Eisgemisches. 

 
 
Beobachtungen: 

Vielleicht hat ein Kind mehr Salz gestreut als die Anderen. Was ist da zu beobachten? 

Der Eiswürfel der mit Salz bestreut ist, schmilzt schneller. 

Das Eiswasser mit Salz ist kälter als das pure Eiswasser. 

 
Dokumentation / Reflexion: 

Die Kinder überlegen sich selbst, wie sie den Versuch und ihre Beobachtungen zu 

Dokumentation auf ein Papier bringen. 

 
 
Worauf ist zu achten: 

 

Die Eiswürfel sollten nicht zu groß sein, damit das Experiment in einer für die Kinder 

angemessenen Zeit beendet werden kann. Bei meinem Versuch mit großen Eiswürfeln 

dauerte das komplette Schmelzen mit Salz 60 Minuten, das des Würfels ohne Salz 100 

Minuten. 

Damit für die Kinder ein Bezug zu ihrer Erlebniswelt besteht, ist dieses Experiment am 

Besten im Winter bei entsprechendem Wetter durchzuführen. Die Streufahrzeuge sind ein 

guter Einstieg für den Versuch. Der Versuch findet dabei am besten drinnen statt. 

Der Versuch lebt von den Beobachtungen und den Vergleichen der Kinder. Je nach dem 

kann dieser Versuch mit 4 bis 6 Kindern durchgeführt werden. 
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Lösungsverhalten 

 
Erklärung/Deutung: 

 
Auf jedem Eis befindet sich im oberen Bereich eine Wasserschicht, da die Atome hier 

weniger Bindungspartner finden. Das Salz verbindet sich mit dem Wasser und eine  

Salzlösung entsteht. Durch das Salz wird die Eiskristallbildung gestört. Der Gefrierpunkt wird 

herabgesetzt. Die Energie die dabei zum Auflösen der Ionengitter der Salze gebraucht wird, 

entzieht die Mischung der Umgebung, die Lösung kühlt sich ab. 

Da diese Erklärung so nicht an die Kinder weitergegeben werden kann, hier ein Versuch 

zur kindgerechten Erklärung: 

Das Wasser besteht aus kleinen Molekülen (oder Teilen), die unter 0 Grad aneinander 

kleben. Die Eiskristalle, die dabei entstehen verhaken sich ineinander, so entsteht Eis. Das 

Salz verhindert das die Eiskristalle wachsen und so kann kein Eis entstehen.  

Die gemessene Absenkung der Temperatur bei Salzzugabe wiederlegt den von den Kindern 

vermutete Effekt, dass Salz das Eis mit Wärme taut. 

 
 Quellenverzeichnis: 

 
www.agnespockelslabor.de/download/kita/eis-und-salz.pdf         
(TU Braunschweig) 
 
www.klassewasser.de/content/language1/downloads/experiment_salztest.pdf 
(Wasserbetriebe Berlin) 
 
www.wikipedia.org/wiki/kältemischung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.agnespockelslabor.de/download/kita/eis-und-salz.pdf
http://www.klassewasser.de/content/language1/downloads/experiment_salztest.pdf
http://www.wikipedia.org/wiki/kältemischung
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Lösungsverhalten 

                                                        

Wiedergewinnung von Salz und Zucker 

 

Material: 

 

- Zucker-/ und Salzlösung 
- 1 Teelöffel pro Kind aus Metall 
- 1 Teelicht pro Kind 
- Streichhölzer 
- Wassereimer (als VorsichtsmaÇnahme und Prªvention eines ĂBrandesñ) 
- Fotoapparat zur Dokumentation 
(vgl. Lück 2006, S.77) 

 

Vorbereitung: 

 

Bevor dieses Experiment durchgeführt wird sollte als Hinführung und Vorbereitung für das 

bessere Verstªndnis das Experiment ĂLºslichkeit von Zucker und Salz in Wasserñ 

durchgeführt werden. 

Materialien bereitstellen 

 

Durchführung: 

 

Möglicher Einstieg: 

Experiment: ĂLºslichkeit von Zucker und Salz in Wasserñ wird am Vortag durchgef¿hrt. 

Kurze Wiederholung des Experiments durch Erzählen. Zucker- und Salzlösung vom Vortag 

hinzunehmen. 

 

Überleitungsfrage/Denkanstöße:  

"Ist der Zucker/das Salz noch da?" Wir testen die Zucker-/ Salzlösung.  

¦berleitungsfrage zum Hauptteil: ĂJetzt ist der Zucker und das Salz in dem Wasser, aber wie 

bekommen wir es wieder heraus?ñ 

 

Hauptteil: 

Alle Hypothesen der Kinder werden gesammelt und nach Möglichkeit ausprobiert. 

Evtl. Hinleitung auf die Lösung. 

Ab 4 

1 
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Lösungsverhalten 

 

Zucker-/Salzlösung wird auf einem Teelöffel ca. 2-5cm über dem brennenden Teelicht 

gehalten.  

Mit der Salzlösung wird begonnen. 

Der Löffel sollte nur am Ende des Stils angefasst werden, da er weiter vorne zu warm wird. 

Es wird beobachtet was mit der Zucker-/Salzlösung passiert bis das Wasser vollkommen 

verdunstet ist. 

 

Beobachtungen: 

ĂNach einiger Zeit wird ein weiÇer Belag auf dem Lºffel sichtbar. Wenn nahezu das gesamte 

Wasser verdunstet ist, wird ein Knistern hörbar. Schließlich hat sich eine feste Salzkruste auf 

dem Lºffel abgelagert, die tatsªchlich auch nach Salz schmeckt.ñ  

(vgl. Lück 2006, S.76-79) 

 

Dokumentation / Reflexion: 

-Fotos 

-Skizzieren des Experiments 

-Kinder erklären lassen was passiert ist und wieso  

-Stellen von Verständnisfragen 

 

Beim Durchführen stellten die Kinder viele Hypothesen auf, die sie auch alle ausprobieren 

wollten. Das Experiment in einer oder in der Nähe einer Küche zu machen ist 

empfehlenswert.  

Die Kinder waren von Anfang bis Ende dabei und mussten zur Lösung hingeführt werden. 

 

Worauf ist zu achten: 

 

- Das Experiment kann sowohl drinnen als auch draußen stattfinden 

- Teilnehmeranzahl: 2-4 Kinder 
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Lösungsverhalten 

 

- Salz darf hoch konzentriert nicht getrunken werden, dies kann lebensgefährlich sein (vgl.  

  Neosmart  Consulting AG 2012, S.1f.). 

- Die Altersangabe ist variabel. Es kommt auf den Entwicklungsstand des Kindes an und  

  kann dementsprechend auch mit jüngeren Kindern durchgeführt werden. 

- Zucker verändert sein ursprüngliches Aussehen und karamellisiert beim erhitzen, das löst  

  Verwirrung bei den Kindern aus. Deshalb sollte das Experiment zuerst mit der Salzlösung  

  durchgeführt werden. 

 

Erklärung/Deutung: 

 

ĂDas folgende Experiment soll den Kindern verdeutlichen, dass Dinge nicht ËwegË sind, wenn 

wir sie nicht mehr sehen können. Salz und Zucker und viele andere in Wasser gelöste Stoffe 

können durch Verdunsten des Wassers wieder sichtbar gemacht werden, was bei den 

meisten Kindern groÇe ¦berraschung auslºstñ (L¿ck 2006, S77). ĂIn einer Salz bzw. 

Zuckerlösung ist der gelöste Stoff noch vorhanden, allerdings so fein verteilt, dass wir sie mit 

dem bloßen Auge nicht sehen können. Durch Wärmezufuhr verdunstet das Wasser und die 

in der Lºsung fein verteilten Salzteilchen kristallisieren wieder als festes Salz aus. [é] 

Zucker kristallisiert nicht aus, sondern wird zunächst sirupartig und karamellisiert beim 

weiteren Erhitzen (Lück 2006, S79). 

 

Quellenverzeichnis: 

 

Lück G. (2006). Was blubbert da im Wasserglas?. Kinder entdecken Naturphänomene. 

Bildungsarbeit praktisch. Verlag Herder Freiburg im Breisgau. 

 

Neosmart Consulting AG (2012). Zentrum der Gesundheit. Salz. Zugriff am 20.8.2012. 

Verfügbar unter: http://www.zentrum-der-gesundheit.de/salz-gold-der-erde-ia.html. 

 

 

 

 

 

http://www.zentrum-der-gesundheit.de/salz-gold-der-erde-ia.html
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Luft                                                                                                                                

Was fällt langsamer als Blätter 

 

Material: 

 

 Blätter 

 Watte 

 Papier 

 Alufolie 

 é (evtl. weitere von den Kindern 

gesammelte kleine Gegenstände) 

 Sitzkissen 

 Tuch 

 Schwungtuch 

 

 

Vorbereitung: 

 

 Turm aufbauen: Für das Experiment ist eine Erhöhung notwendig, auf die die Kinder 

steigen können. Wenn in der Einrichtung eine zweite Ebene oder ähnliches 

vorhanden ist, wird kein Turm benötigt. Wenn nicht, bietet es sich an, mit Kästen 

einen Turm zu bauen und diesen ringsum mit Matten abzusichern. 

 Sitzkissen im Kreis auslegen: um den Kindern die Bildung eines Sitzkreises zu 

erleichtern, kann mit Teppich-Stücken oder Kissen ein Platz für jedes Kind im Kreis 

markiert werden. 

 Materialien: Die kleinen Gegenstände sollten in einer Kiste mit einem Tuch bedeckt 

bereit stehen. 

 

Durchführung: 

 

Möglicher Einstieg: 

Im optimalen Fall ergibt sich das Experiment nach einem Spaziergang im Herbst, bei dem 

von den Bäumen fallende Blätter beobachtet wurden. Dabei kann der Blick der Kinder darauf 

gelenkt werden, dass die Blätter sehr langsam zu Boden fallen. 

 

 

Ab 5 

2 


